
 Predigt Ostern 2021, Merklingen und Weil der Stadt 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

die Corona-Pandemie betrifft wohl jeden von uns. Unglaublich, dass solch ein kleines Virus 

in so kurzer Zeit die gesamte Gesellschaft lahm legen kann. Und dies dazu weltweit. 

Gebannt schauen wir auf die täglich neu aktualisierten Infektionsraten und müssen leider 

Gottes auch die dazu gehörigen Sterberaten zur Kenntnis nehmen. Das Virus hat vielen 

Menschen Tod und Leid gebracht. 

Da ist es natürlich allzu verständlich, dass das heutige Fest, dass Ostern umso mehr auf den 

Prüfstand gestellt wird. Wirf doch am heutigen Tag ganz dezidiert der Sieg des Todes über 

das Leben propagiert - mit der Gallionsfigur Jesus von Nazareth als Auferstandenem 

Gottessohn vorne dran. 

So stellt sich drängend die Frage nach dem Wahrheitsgehalt dieses Festes; 

Kann das wahr sein? 

Kann das wahr sein, liebe Schwestern und Brüder, dass tatsächlich ein Mensch von den Toten 

auferstanden sein soll? Widerspricht das nicht all unseren Erfahrungen und unserem ganz 

normalen Menschenverstand? 

Kann das wirklich wahr sein, was da im Evangelium von diesem Jesus von Nazareth 

behauptet wird? Dass das Grab leer sei, dass er von den Toten auferstanden sei und dann 

seinen Freunden erschienen sei? Ist das wirklich zu glauben? 

Drängt sich bei genauerem Nachdenken da nicht der Gedanke auf, dass man so eine 

Geschichte vielleicht Menschen vor 2000 Jahren erzählen konnte, die in einer Welt des Orient 

und der Geschichten von 1001 Nacht aufgewachsen sind, aber doch nicht uns – den 

aufgeklärten und naturwissenschaftlich gebildeten Individuen des 21. Jahrhunderts? 

Wir wissen doch alle aus eigener Anschauung, dass das was tot war, tot bleibt – und da 

können auch nicht die Fantasien einzelner Menschen etwas daran ändern, die sich nach ihrem 

Tod einfrieren lassen in der Hoffnung, dass in ein paar Jahrzehnten oder Jahrhunderten sie 

wieder durch den Fortschritt der Technik zum Leben erweckt werden könnten.  

Nein, ein Toter kehrt nicht mehr zum Leben zurück, klar – Wiederbelebung in den ersten paar 

Minuten in bestimmten klar umrissenen Fällen ausgenommen, aber bei einem, dessen Herz 

von einer Lanze durchbohrt war: ausgeschlossen! 

Aber wieso glauben wir, wieso glaubt die Kirche trotzdem daran? Und wiese schöpfen wir 

daraus für uns Hoffnung? 

Ist das nur ein stures Festhalten an einer alten überlieferten Glaubenslehre wider besseres 

Wissen, oder gibt es dafür einen nachvollziehbaren Grund? 

Schauen wir uns deshalb doch einmal die Menschen der damaligen Zeit etwas genauer an, die 

uns von einer vermeintlichen Auferstehung berichten. Ich habe mir die Mühe gemacht und 

einige ihrer Aussagen und Begebenheiten zusammengestellt: 



Maria Magdalena im Johannesevangelium, (das wir gerade gehört haben): „Man hat den 

Herrn aus dem Grab weggenommen und wir wissen nicht, wohin man ihn gelegt hat.“ (Joh 

20,2). 

Das scheint sich ja nicht gerade sehr enthusiastisch anzuhören nach dem Motto: Auferstehung 

Jesu – klar, das haben wir ja schon immer gewusst! 

Und genau das gleiche Bild bietet sich in den anderen Evangelisten: 

Als die Frauen am Grab die Botschaft von der Auferstehung durch die Engel am Grab gesagt 

bekommen heißt es im Markusevangelium: „Da verließen sie das Grab und flohen; denn 

Schrecken und Entsetzen hatte sie gepackt. Und sie sagten niemand etwas davon; denn sei 

fürchteten sich.“ (Mk 16,8) 

Und als Maria von Magdala kurz danach von ihrer Erscheinung Jesu den Jüngern berichtet, 

lesen wir - wen wundert es noch: „Als sie (die Jünger) hörten, er lebe und sei von ihr gesehen 

worden, glaubten sie es nicht“ (Mk 16,11).  

Und nachdem zwei andere Jünger – wohl die Emmausjünger, die vor von Lukas kennen, 

ebenfalls von einer Erscheinung Jesu berichten dieselbe Sachlage: „... und auch ihnen glaubte 

man nicht“ (Mk 16,13). 

Und beim Evangelisten Lukas? Ich denke, ein paar Zitate sprechen auch hier Bände: „Doch 

die Apostel hielten das alles für Geschwätzt und glaubten ihnen (den Frauen) nicht“  (Lk 

24,11). Selbst bei der Erzählung der Emmausjünger, die wir morgen wieder hören/heute 

gehört haben, gibt es einen Sachverhalt, der oft übersehen wird. Es ist uns allen klar, dass die 

Jünger traurig nach Hause gehen, weil ihr Lebensinhalt, nämlich Jesus Christus, tot ist, aber 

was uns oft nicht klar ist: Die Jünger hatten bereits von der Auferstehung gehört, aber 

glaubten einfach nicht daran: „Auch einige Frauen aus unserem Kreis haben uns in große 

Aufregung versetzt. Sie waren in der Frühe beim Grab, fanden aber seinen Leichnam nicht. 

Als sie zurückkamen, erzählten sie, es seinen ihnen Engel erschienen und hätten gesagt, er 

lebe. Einige von uns gingen dann zum Grab und fanden alles so, wie die Frauen gesagt 

hatten; ihn selbst aber fanden sie nicht.“ (Lk 24, 22ff). 

Bei Matthäus, der einige Jahre später als Markus sein Evangelium verfasste, kommt dieser 

Unglaube zwar nicht mehr so deutlich zum Ausdruck, aber selbst hier liest man bei der 

Erscheinung Jesu auf dem Berg in Galiläa: „Und als sie Jesus sahen, fielen sie vor ihm 

nieder. Einige aber hatten Zweifel“ (Mt 28,17) 

Und muss ich ihnen tatsächlich als weiteren Beleg noch die Geschichte vom „ungläubigen“ 

Thomas erzählen? Ich denke kaum. 

Von wegen damalige Menschen, die alles glauben und jedes Märchen für bare Münze 

nehmen.  

Liebe Mitchristen, merken Sie es? 

Die Menschen damals waren nicht anders als wir heute. Auch sie hatten ihren Verstand und 

ihre Vernunft und die sagte ihnen zuallererst mit allen Fasern ihrer Person, dass so etwas wie 

Auferstehung nicht sein konnte. Sie rechneten mit einer Auferstehung Jesu genauso wenig 

wie wir. Es konnte keiner, der tot war, plötzlich wieder ins Leben gehen – und dazu noch auf 

eine – sagen wir mal übermenschliche Weise. Denn sie wissen, es geht ja nicht darum, dass 



Jesus einfach wieder so lebendig wie vorher bei ihnen gewesen wäre. Sie kennen sicher die 

Erzählungen, dass Jesus plötzlich aus dem Nichts erscheint, dass er irgendwie wie der ihnen 

bekannte Jesus ist, aber doch auch anders, dass er durch Türen und Wände gehen kann und 

trotzdem mit ihnen Brotzeit hält.  

Seine Jünger und Anhänger waren wirklich nicht leichtgläubig, das kann man nach dem 

Studium der biblischen Quellen wirklich nicht behaupten. Sie mussten erst nach und nach 

überzeugt werden, dass das mit der Auferstehung Wirklichkeit geworden ist. Es musste wohl 

tatsächlich für sie damals stichhaltige Gründe dafür gegeben haben, an eine Auferstehung 

Jesus zu glauben.  

Doch können wir ihrem Zeugnis glauben?  

Nun, wie überzeugend wollen sie den Nachweis? Genügt es, wenn ich sage, das von den 

zwölf Aposteln - den für Judas nachnominierten Matthias eingeschlossen – genau elf für diese 

Botschaft der Auferstehung Jesu Christi ihr Leben ließen, einer Botschaft, die sie zunächst so 

gar nicht glauben wollten und die sie dann bis aufs letzte Verteidigten Ganz zu schweigen, 

dass die meisten von ihnen ihr ganzes weiteres Leben lang unter Verfolgungen und 

Schmähungen zu leiden hatten. 

Mich überzeugt dies auf jeden Fall. Ja, es muss diese Auferstehung Jesu gegeben haben. Und 

durch diese Auferweckung Jesu ist für uns alle ein ganz neues Leben aufgeschlossen worden. 

Der Tod hat nicht nur für Jesus, sondern auch für uns keine endgültige Macht mehr. Wir 

dürfen gewiss sein: uns erwartet ewiges Leben in der Fülle bei Gott. 

Das ist die Botschaft der Auferstehung und das ist die Botschaft von Ostern. Dafür steht das 

Zeugnis der Frauen, der Apostel und der übrigen Jünger, die sich auch erst daran gewöhnen 

und davon überzeugt werden mussten, für die aber dann doch irgendwann felsenfest klar war: 

Das völlig Unmögliche ist tatsächlich passiert: Ein Toter ist auferstanden. Und dieser 

Auferstandene ist Jesus Christus, Gottes Sohn.  

Auch wenn Gott bei der Corona-Pandemie, wie bei dem Leiden und Sterben seines Sohnes 

nicht eingreift und einen Notknopf drückt, da er - meiner Meinung nach - dadurch, so schwer 

dies zu ertragen ist, in die Freiheit von uns Menschen eingreifen würde: Das eine ist klar:  

Am Ende siegt das Leben, nicht der Tod. Das ist uns verheißen. Und diese Hoffnung kann uns 

Kraft und Mut geben, auch für die Bewältigung der jetzigen Krise. 

Amen. 


